
r. Was ist Politik? 

Fragment 1 

August 1950 
Was ist Politik? 

r. Politik beruht auf der Tatsache der Pluralität der Men­
schen. Gott hat den Menschen geschaffen, die Menschen 
sind ein menschliches, irdisches Produkt, das Produkt der 
menschlichen Natur. Da die Philosophie und die Theologie 
sich immer mit dem Menschen beschäftigen, da alle ihre 
Aussagen richtig wären, auch wenn es entweder nur Einen 
Menschen oder nur Zwei Menschen oder nur identische 
Menschen gäbe, haben sie keine philosophisch gültige Ant­
wort auf die Frage: Was ist Politik? gefunden. Schlimmer 
noch: Für alles wissenschaftliche Denken gibt es nur den 
Menschen - in der Biologie oder der Psychologie wie in der 
Philosophie und der Theologie, so wie es für die Zoologie 
nur den Löwen gibt. Die Löwen wären eine Angelegenheit, 
die nur die Löwen etwas anginge. 

Auffallend ist der Rangunterschied zwischen den politi­
schen Philosophien und den übrigen Werken bei allen gro­
ßen Denkern - selbst bei Plato. Die Politik erreicht nie die 
gleiche Tiefe. Der fehlende Tiefsinn ist ja nichts anderes als 
der fehlende Sinn für die Tiefe, in der Politik verankert ist. 

2 . Politik handelt von dem Zusammen- und Miteinander­
Sein der Verschiedenen. Politisch organisieren sich die Men­
schen nach bestimmten wesentlichen Gemeinsamkeiten in 
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einem absoluten Chaos oder aus einem absoluten Chaos der 
Differenzen. Solange man politische Körper auf der Familie 
aufbaut und im Bild der Familie versteht, gilt Verwandt­
schaft in ihren Graden als das, einerseits, was die Verschie­
densten verbinden kann, und als das, andererseits, wodurch 
wieder individuen-ähnliche Gebilde sich von- und gegenein­
ander absetzen. 

In dieser Organisationsform ist die ursprüngliche Ver­
schiedenheit ebenso wirksam ausgelöscht, wie die essentielle 
Gleichheit aller Menschen, sofern es sich um den Menschen 
handelt, zerstört ist. Der Ruin der Politik nach beiden Seiten 
entsteht aus der Entwicklung politischer Körper aus der Fa­
milie. Hier ist bereits angedeutet, was im Bild von der Heili­
gen Familie symbolhaft wird, daß man der Meinung ist, 
Gott habe nicht sowohl den Menschen als die Familie ge­
schaffen.::-

3· Insofern man in der Familie mehr sieht als die Teil­
nahme, das heißt die aktive Teilnahme an der Pluralität, be­
ginnt man, Gott zu spielen, nämlich so zu tun, als ob man 
naturaliter aus dem Prinzip der Verschiedenheit herauskom­
men könne. Anstatt einen Menschen zu zeugen, versucht 
man, im Ebenbilde seiner selbst den Menschen zu schaffen. 

Praktisch-politisch gesprochen aber gewinnt die Familie 
ihre eingefleischte Bedeutung dadurch, daß die Welt so orga­
nisiert ist, daß in ihr für den Einzelnen, und das heißt für 
den Verschiedensten, kein Unterkommen ist. Familien wer­
den gegründet als Unterkünfte und feste Burgen in einer un­
wirtlichen, fremdartigen Welt, in die man Verwandtschaft 
tragen möchte. Dies Begehren führt zu der grundsätzlichen 
Perversion des Politischen, weil es die Grundqualität der 

::- Altertümlich für: Gott habe nicht so sehr den Menschen als viel­
mehr die Familie geschaffen. 
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Pluralität aufhebt oder vielmehr verwirkt durch die Einfüh­
rung des Begriffes Verwandtschaft. 

4. Der Mensch, wie ihn Philosophie und Theologie ken­
nen, existiert - oder wird realisiert - in der Politik nur in den 
gleichen Rechten, die die Verschiedensten sich garantieren. 
In dieser freiwilligen Garantie und Zubilligung eines juri­
stisch gleichen Anspruchs wird anerkannt, daß die Pluralität 
der Menschen, die ihre Pluralität sich selber danken, ihre 
Existenz der Schöpfung des Menschen verdankt. 

5. Die Philosophie hat zwei gute Gründe, niemals auch 
nur den Ort zu finden, an dem Politik entsteht. Der erste ist : 
1) Zoon politikon ~:-: als ob es im Menschen etwas Politisches 
gäbe, das zu seiner Essenz gehöre. Dies gerade stimmt nicht ; 
der Mensch ist a-politisch. Politik entsteht in dem Zwischen­
den-Menschen, also durchaus außerhalb des Menschen. Es 
gibt daher keine eigentlich politische Substanz. Politik ent­
steht im Zwischen und etabliert sich als der Bezug. Dies hat 
Hobbes verstanden. 

2) Die monotheistische Gottesvorstellung - [des Gottes], Jl 
in dessen Ebenbild der Mensch geschaffen sein soll. Von . / 
dorther kann es allerdings nur den Menschen geben, die j • 

Menschen werden zu einer mehr oder minder geglückten \ \ 
Wiederholung des Selben. Der im Ebenbild der Einsamkeit 
Gottes erschaffene Mensch liegt dem Hobbesschen »state of 
nature as a war of all against all« zugrunde. Es ist der Krieg 
der Rebellion eines jeden gegen alle andern, die gehaßt wer-
den, weil sie sinnlos existieren - sinnlos für den im Eben­
bilde der Einsamkeit Gottes erschaffenen Menschen. 

Der abendländische Ausweg aus dieser Unmöglichkeit der 
~olit~k innerhalb des abendländischen Schöpfungsmythos, 
1st die Verwandlung oder die Ersetzung der Politik durch 

::. Im Original griechisch. 
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Geschichte. Durch die Vorstellung einer Weltgeschichte wird 
die Vielheit der Menschen in ein Menschenindividuum zu­
sammengeschmolzen, das man dann auch noch Menschheit 
nennt. Daher das Monströse und Unmenschliche der Ge­
schichte, das sich erst an ihrem Ende voll und brutal in der 
Politik selbst durchsetzt. 

. ' 
6. Es ist so schwer sich vorzustellen, daß wir in einem Be-

zirk wirklich frei sein sollen, nämlich weder getrieben von 
uns selbst noch abhängig von gegebenem Material. Freiheit 
gibt es nur in dem eigentümlichen Zwischen-Bereich der Po­
litik. Vor dieser Freiheit retten wir uns in die » Notwendig­
keit« der Geschichte. Eine abscheuliche Absurdität. 

7. Es könnte sein, daß es die Aufgabe der Politik ist, eine 
Welt herzustellen, die für Wahrheit so transparent ist wie die 
Schöpfung Gottes. Im Sinne des jüdisch-christlichen My­
thos würde das heißen: Der Mensch, geschaffen im Eben­
bilde Gottes, hat Zeugungskraft erhalten, um die Menschen 
im Ebenbilde der göttlichen Schöpfung zu organisieren. 
Dies ist wahrscheinlich Unsinn. Aber es wäre die einzig 
mögliche Demonstration und Rechtfertigung des Naturge­
setz-Denkens. 

In der absoluten Verschiedenheit aller Menschen vonein­
ander, die größer ist als die relative Verschiedenheit von Völ­
kern, Nationen oder Rassen, ist in der Pluralität die Schöp­
fung des Menschen durch Gott enthalten. Hiermit aber hat 
Politik gerade nichts zu schaffen. Politik organisiert ja von 
vornherein die absolut Verschiedenen im Hinblick auf rela­
tive Gleichheit und im Unterschied zu relativ Verschiede­
nen. 
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